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Hätte Nal Comenıius gebeten sıch diesem Tıtel äußern hätte G1 ohl
kaum dazu gEWU NSeıiner Auffassung ach hat sıch der
ensch nıcht C1IN Bıld Von sıch selbst machen, von dem sıch dann dıes
und das leße sondern 1SL Bıld Ebenbild (Gottes

ach dem Menschenbild rag InNan ausdrücklich erst Zeıt der
Comenıus noch nıcht angehört

Dennoch IS_ dieser Tiıtel für uns Sal nıcht unerglebig Er hält nämlıch
VOI ugen daß dıe Menschen gerade Lebzeıten des Comenıius auf dem
Wege sınd sıch CIMn Bıld VOo.  — sıch selbst machen un! vVvon m sıch
konturierenden Bıld grenzt Komensky dıe Gottesebenbildlichkeıit des Men:-
schen entschıeden ab von IN Bıld das den Menschen DUr auf sıch selber
blicken äßt das dıe Innerlichkeıit des Menschen SC1MN nneres ZU ema
macht und diıesem nneren Tun C1O Fundament finden hofft
auf das sıch als ensch tellen kann auf dem G: als ensch festen
Grund gewınnt VONn IMN Bıld des Menschen das VO Ich ausgeht und
diesem Ich den Tun nıcht 1U ST Erkenntnis sondern auch SC1INCS Se1ns
als ensch SC1INCS uns und Lassens auIizulilinden hofft In der Inner-
ichKe1 gründet das Ich Se1in des Ich oder anders ausgedrückt das Sub-
jektsein des ubjekts Subjektivität das Was das Subjekt Zu Subjekt
macht Dıieses Menschenbild 1st egologisch konstrulert. Das Ich wırd hıer als
autark vorausgesetzt, SCINCI selbst mächtig; VoNn sıch her und Aaus sıch VCI-

mag für sıch selbst gutzustehen.
Wiıe sıch Komensk$ys Menschenverständnıiıs mıft diesem egologı-

schen Menschenbild zusammenreım 11l ich folgenden ZCI19CH indem
ich schrıittweise Ihre Aufmerksamkeıt auf dreı Schriftenkomplexe VONn KO-
mensk$‚s Werk richte
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auf die Frühschriften (1620-1628)
auf die beiıden pädagogischen Schriften

Diıdactica ST (um 1630)! und Pampaedia*
(man hatte sıch beı der Themenformulierung VonNn 190008 ausdrücklich den /Al-
satz >als Pädagoge< erbeten WECNN ich DUr wüßte, Was das für eiıne
besondere Spezıes ist!)

Dıe frühen Trostschrıiften

Herr Lochman hatte uns gestern einıge Lebensdaten VOomNn Comenıius in Br
innerung gerufen: Begıinn des Dreißigjährigen Krieges, aC. eiıßen
erge beı Prag, Gegenreformation. Die protestantischen Böhmen/Mähren
werden SCZWUNELCH, ıhr Land verlassen oder konvertieren. Dıe redi-
SCI werden VoNn iıhren Gemeıinden getrenn und verbergen sıch in den nördlı-
chen Grenzgebirgen VON Böhmen und ähren, 1m Adlergebirge und 1im
Riesengebirge. Unter ıhnen ist auch Comenius; iın Fulnek, dem Ort seiıner
etzten Tätigkeıit in der Heımat, werden Tau und er Von der est da-
hıngeralfit. Der Brüdertheologe wendet sıch DU seıne >Herde< mıt eiıner
el Von Schriften, dıie mMan übliıcherweıse dıe >Trostschriften< nenn Slıe
sollen ıh selbst und seıne Brüder und Schwestern AdUus dem Zweıfel befreien
(Der etrübte), S1e sollen dıe verstireuftfe Gemeiıinde 1mM Glauben stärken, ıhr
im Unglück Trost zusprechen. Wenn auch einfache Leute gerichtet, sınd
S1e doch nıcht in beschauliıchem Predigtton gehalten; ZWAarTr In einfacher Spra-
che abgefaßt, entwickelt Comenıius In ıhnen auch phiılosophiısche edanken,
selbst WCNN WIE in dem berühmten Labyrinth der Welt und Paradıes des
Herzens dıe bıldhafte Sprache der Erzählung bevorzugt. Systematischer,
phılosophiısch ist dann das Centrum securıtatis oder WCLnN INall den
tschechischen ıle. wörtlich 1INs Deutsche übersetzt: Der Urgrund der Ö1-
cherheit

An dıe Worte der heutigen Morgenandacht AUS Psalm 36 iıch miıch
erinnert, VO. >festen Grund< dıe ede War In solch einem Grund lau-
ST keine Gefahr; erweıst sıch vielmehr als tragend, als fundamental:
Centrum securıtatıs, Mittelpunkt der Sicherheıit. Das ware also der GrSitie
Schrıftenkomplex, VOon dem reden ist

In Äuflage VO  — Andreas Flıtner herausgegeben, mıt einem Nachwort VO  — Klaus
Schaller. Stuttgart 19972

Pampaedıa Allerzıiehung, in deutscher Übersetzung herausgegeben VO  —; Klaus
Schaller. SE Augustin 1992



Jan Patocka, tschechischer Phılosoph, eıner der ersten precher der
Charta Wr der bedeutsamen Menschenrechtsdeklaratıon in der damalı-
SCH CSSR: und 1m Zusammenhang tagelanger Verhöre März 1977
verstorben, hat in seiner tıefgründıgen Interpretation des Labyrinths gesagl,

handele sıch hıer eınen Weg vOon der Beırrung ZUr anrhne1ı!l
Was wiıird in diıesem Buch erzählt? Eın Junger Mannn betriıtt diese Welt Er

ist verwirrt VoN der dessen, Was ıhm da es egegnet; we1iß nıcht
e1in und dus, weıß nıcht, sıch zurechtzufinden, we1ıß nıcht, welcher Tätigkeıit
G: seın en wiıdmen soll on aber sınd Leute da, die ıhn e1m änd-
chen nehmen und ıhm Wır werden ıch sıcher UrCc. diese Welt
geleiten. < Zwel Führer biıeten ıhm ihr Geleıut Der eıne ist die VOTr nıchts
haltmachende >Neugıler< (so hat INan seınen Namen übersetzt): Für miıch
gibt nıchts, das ich nıcht wüßte, könnte Da einem gleich der
Spruch der chlange 1im Paradıese eın sIhr werdet se1ın WIE Gott, wıissend
das Gute und das BOse.< Das also ist der eine Führer, der e1in grenzenloses
Wiıssen verspricht. Der andere Führer nn sıch >Verblendung<. Wenn
dem Jungen Menschen auf seiner Pılgrimschaft Urc. dıe Welt EIiwa: als rat-
elhaft, als fragwürdıg erscheınt, GF es daran, ıhm diese Rätselhaftig-
keıt vertuschen. Die Absıchten dieser beıden Führer erganzen sıch: Der
Pılger soll nıcht sehen, daß hınter der Oberfläche der ınge möglıcherweise
anderes steckt, das dıe Einrichtungen der Menschen gar nıcht siıcher
macht, WIE S1E se1In vorgeben, das S16 fragwürdig werden äßt

Diıese Absıcht der beıden Führer leıdet dıe Geschichte in e1inNn einfaches
Bıld Dem Wanderer, dem Pılger, eizten 18 WI1IE INan lıest eiıne Brille auf
dıe Nase (dıe berühmte Brille<), dıe ıh den wahren Zustand der
Dınge, dıe allerorten herrschende Unvollkommenhaıt, nıcht sehen äßt Eın
Zaum wırd ıhm In den Mund gelegt, womıt S1E ıh dahın lenken und sStEU-
CIN, wohırn S16 wünschen. Zum Glück für den Wanderer haben ıhm aber
die beıden in der Eıle dıie Brille schıef auf dıe Nase gesetzt, daß
noch e1in bißchen über den Brillenran schielen, hınter dıie Dınge gucken
kann. Und das hat ZUr olge, daß CI, wohiın sS1e ıh auch immer auf der
Wanderung Ure dıe Welt führen a  e Stände besucht den eslan  ‘9
Schule und Universıität; be1 den Gelehrten, den Philosophen ist CI, beı den
Kaufleuten, den Regierenden, ja dıe Königın der Weiısheıt wiırd be-
sucht iırgendetwas musse CS auf dieser Welt doch geben meınen dıe beıden
Führer dem OT: se1ine Zustimmung geben könne und also VONn weıterem
Herumschnüffeln ablasse), doch dieser ıhm nıcht gänzlıch verstellte Blıck
hinter dıe Dinge ZUr olge hat, daß CT, immer ist, sıcht, daß 6 mıiıt al-
em nıchts auf sıch hat
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So wırd also in dem Labyrinth VOon Comenıius eine sehr wichtige Aussage
ber den Menschen gemacht. Diese egatıvbılanz, vOon den beiden Führern
her gesehen, ist CD, dıe dem Wanderer keine uhe äßt Es mMu. DC-
schehen; die Dınge können nıcht hingenommen werden, WIE sS1e gerade sınd.
Der ensch ist keın Dıng Dıngen, das ınfach da ist WIE andere
inge. >Hr ist keın Steıin, keın Stern, kein Hund<«, sagl Patocka. Er ist als
eın Wesen in der Welt, das dıe (Grenzen dessen, Was als zuverlässıg AaUSLCYC-
ben wiırd, erkennen, das hınter dıe Dınge schauen vermag, woher
seiıne Fragen stellt Als der Pılger den and des e< kommt, können
dıe beıden Führer dıe >Nıchtigkeıit< der ınge nıcht länger ZU Schweigen
bringen; S1Ee können das Nıchts nıcht länger verbergen. In diesem ugen-
1C. sıch dıe Geschichte Von der Beırrung findet UU  — der Pılger
den Weg ZUr Wahrheıt Nun ist nıcht mehr VO Labyrıinth der Welt, SON-

dern VO Paradıes des Herzens reden. iıne Stimme, Christus, ruft dem
Pılger >Kehre ıchSo wird also in dem Labyrinth von Comenius eine sehr wichtige Aussage  über den Menschen gemacht. Diese Negativbilanz, von den beiden Führern  her gesehen, ist es, die dem Wanderer keine Ruhe läßt: Es muß etwas ge-  schehen; die Dinge können nicht hingenommen werden, wie sie gerade sind.  Der Mensch ist kein Ding unter Dingen, das einfach da ist wie andere  Dinge. >Er ist kein Stein, kein Stern, kein Hund<, sagt Patocka. Er ist als  ein Wesen in der Welt, das die Grenzen dessen, was als zuverlässig ausgege-  ben wird, zu erkennen, das hinter die Dinge zu schauen vermag, woher er  seine Fragen stellt. Als der Pilger an den Rand des Todes kommt, können  die beiden Führer die >Nichtigkeit< der Dinge nicht länger zum Schweigen  bringen; sie können das Nichts nicht länger verbergen. In diesem Augen-  blick kehrt sich die Geschichte um: Von der Beirrung findet nun der Pilger  den Weg zur Wahrheit. Nun ist nicht mehr vom Labyrinth der Welt, son-  dern vom Paradies des Herzens zu reden. Eine Stimme, Christus, ruft dem  Pilger zu: >Kehre Dich um ... wende Dich Deinem Zu-Hause zü.< Für die-  ses >Zu-Hause< sagt der Titel des Buches >Herz<. Das ist nicht leicht für  uns zu verstehen: Paradies des Herzens.  Herz bedeutet hier nicht ein inneres Zentrum des Ich (um diesen Gedan-  ken vorzubereiten, fing ich mit dem egologischen Menschenbild an), meint  nicht eine innere Instanz des Menschen, die alles reguliert, sondern eine  neue, nur ihm zugängliche Dimension seines Seins in Welt, meint eine Per-  spektive von Wahrheit, in der er von den Dingen nicht gleichsam gefesselt  nur das von ihnen hält, was alle von ihnen halten, sondern die ihn sehen  läßt, was es mit den Dingen dieser Welt >in Wahrheit< auf sich hat. Auf  diesen seinen Wesensort inmitten der Welt, zwischen dem, was die Dinge  sind und nicht sind (aber sein können und könnten) wird der Pilger hinein-  gerufen: das ist sein Herz, das ist - um mit jener anderen Schrift zu sprechen  - sein Centrum securitatis, der Urgrund seiner Sicherheit. Von jener Stimme  wird der Pilger aus den Selbstverständlichkeiten dieser Welt herausgerufen,  und hineingestellt wird er in eine ihm als Mensch zukommende >Offenheit<  (Patocka), wo ihm das, was als zuverlässig und selbstverständlich ausgege-  ben wird, fragwürdig werden und ihn zu einem die Zustände dieser Welt  bessernden Handeln aufrufen muß.  Herz ex-zentrisch zu verstehen fällt uns, die wir alle Kinder des 18. Jahr-  hunderts sind, schwer. Ich will Ihnen von der ersten Übersetzung des Laby-  rinths aus dem Jahre 1738 von Andreas Macher, einem Prediger einer auch  heute noch bestehenden Gemeinde böhmischer Exulanten in Berlin, erzäh-  len. Kapitel 37 heißt im Tschechischen >Poutnik demü trefil<, wörtlich  übersetzt: >Der Pilger macht sich auf den Weg in sein Zu-Hause<. Macher  2wende ıch Delmem Zu-Hause F Für die-
SCS >/7u-Hause< sagl der Tıtel des Buches >Herz«<. Das ist nıcht leicht für
uns verstehen: Paradıes des erzens.

Herz bedeutet 1e7 nıcht eın inneres Zentrum des Ich (um diesen edan-
ken vorzubereıten, fing ich mıiıt dem egologischen Menschenbild an), meınt
nıcht eine innere nstanz des Menschen, dıe es reguhert, sondern eiıne
NCUC, NUur ıhm zugänglıche Dımensıon se1INEs Seins ın Welt, me1ınt eıne Per-
spektive VOonNn Wahrheıt, In der VON den Dıngen nıcht gleichsam gefesselt
1Ur das VonNn ihnen hält, Was alle VOn ihnen halten, sondern dıe ıhn sehen
läßt, Was mıiıt den Dıngen dieser Welt >1N ahrheıt< auf sıch hat Auf
diesen seınen Wesensort inmiıtten der Welt, zwischen dem, Was dıe ınge
sınd und nıcht sınd a  er seın können und könnten) wırd der Pılger hıneıin-
gerufen das ist se1n Herz, das ist mıt jener anderen Schrift sprechen

se1ın Centrum Securtatis, der Urgrund seıner Sıcherheıit. Von jener Stimme
wırd der Pılger AUus den Selbstverständlichkeiten diıeser Welt herausgerufen,
und hineingestellt wırd GT in eine ıhm als ensch zukommende >Offenheit<
(Patocka), ıhm das, Was als zuverlässıg und selbstverständlıch AUSSCZC-
ben wırd, ragwürdıg werden und ıhn einem dıe Zustände diıeser Welt
bessernden Handeln aufrufen mu

Herz ex-zentrisch verstehen fällt UunNns, dıe WIT alle er des Jahr-
hunderts sınd, schwer. Ich ll nen VON der ersten Übersetzung des Laby-
rinths aus dem T 1/38 VonNn Andreas Macher, einem Prediger eiıner auch
heute noch bestehenden Gemeinde böhmischer Exulanten in Berlın, erzäh-
len Kapıtel 3'/ heißt 1m Tschechischen > Poutnik dem trefil<, wörtlıich
übersetzt: > Der Pılger macht sıch auf den Weg In se1in Zu-Hause<. acher
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übersetzt 1m Geıiste der >Herzensfrömmigkeit< des Jahrhunderts >Der
Pılgrım AQUus der Irre wıeder heım In seın Inwendiges.< Das ist dıe
Übersetzung eiıner Zeıt, ın der das egologische, egozentrische Menschenbild
schon Gültigkeıt hatte ErnNaC) ist dann auch vVvOon der >inneren
rche< |Kap 41 dıe Rede, während 1m lext >nevıdıtelnäa cirkev unsıcht-
are rche< steht.) Diese Übersetzung verie. das Von Comen1ius (Ge-
meınte. Vom Inwendigen ist überhaupt nıcht die ede Der Ruf Christı
die Menschen 16 sıch umschreıiben: >CGeh ın eıner völlıg Weıse
in dıe Welt hıneıin! Geh ın diese Welt hıneın, daß Du ıch nıcht betören
äßt hıinsıchtlıch der 'Nıchtigkeıt’ der Diınge, dal3 Du ıch nıcht beirren läßt,
ın Deinem Leben alur einzutreten, daß diese Nıchtigkeıt der Welt bestrit-
fen und überwunden wırd, auf daß dıie Welt se1 und werde, Was sS1e se1ın soll
gemä dem Wıllen des Schöpfers.< Das Labyrinth 1st keıin Buch der Inner-
lıchkeit; ist das Buch eiıner LebenspraxIs.

So waren WITr also beım Centrum securtatis. uch hıer mu INan sıch WI1IE-
der klarmachen, daß dıe einfachen Leute gerichtet und darum tsche-
chisch geschrieben ist; SIn phılosophiıscher Inhalt (anders als e1m Laby-
rinth, das hıerfür die Orm eıner Erzählung wählte) soll mıt einfachen
Worten und vielen Bıldern den bedrängten Brüdern nahegebracht werden.
In der Vorrede des Buches spricht Comeniıius darum etiwa sS(). Lieber Leser,
werde bıtte nıcht gleich ungeduldıg, ich muß Dır hıer mıt e1in Daar Örtern
über den als kommen, dıe völlıg ungewohnt sınd.< Und 19808  —; Za sol-

Noch ıne Merkwürdigkeit ZUuUT Übersetzung des Labyrinths VO  — Andreas Macher.
Er beginnt miıt Kapitel Kapıtel des Originals 1St be1 iıhm Kapıtel Die Iste
Hälfte, ın der es das Labyrinthische dıeser Welt geht, 1Sst weggelassen. Seine Be-
gründung hıerfür lautet > Daß ImMan aber nıcht das gantze Büchleın übersetzet hat
| 1st AdQus folgenden Ursachen geschehen: Weıl der elende un! verwirrte E
stanı! der Welt, WwIE in den ersten Kapıteln beschrieben, Ja gleichsam abgemalet
worden, leider! einem jeglıchen VOT ugen ist L Weıil darınnen ein1ge Namen
un: Redensarten ar schwer übersetzen, un er sehr SCZWUNSCH herauskom-
INnen würden. Weil eın un anderer besonderer Ausdruck (dergleich einem bey
seiner Jugendhitze leicht entfähret) redlichen un: vielleicht schwachen (GJemütern
ZuU nstoß gereichen könnte eic.< (J.A.C Ausgewählte erke H.1 Hrsgg ein-
gel VO  —_ Klaus challer. Hıldesheim-New ork (jJanz anders ıne Ausgabe
der damalıgen DD  A S1ie hält nıchts \40)  - der Orientierung des Pılgers dem Ruf
Christi un:! beschränkt sich auf dıe Teıle des Buches, dıe das Labyrinthische dieser
Welt beschreiben: 1ın ihnen komm!\: das kapıtalıstische nwesen ZU Ausdruck, un!
gerade dıes sol] die Augen für eın anderes Paradıes, das sozlalıstische, öffnen. Merk-
würdig mıt Comenius kann INan 1Ur engagiert, nıemals interesselos >akademıiısch<
umgehen.
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che Wörter auf. Das eiıne Wort ist lateinısch: >Dependenz<«<, dann kommen
einıge tschechısche Wortschöpfungen. Ich folge be1ı ıhrer Übersetzung dem
bereıts genannten Andreas acher, der auch dieses Buch (1737) 1Ns Deut-
sche übersetzt hat >Selbsteigenheıit< und 5‚Nıcht-Daheimsein< (>Nıcht-zu-
Hause-Sein<). Auf den ersten 1C schon 1eg dıe Dıfferenz einem CQO-
logischen Menschenverständnis VOT Augen. 1le Dıinge sınd, Wds S1e sınd,
zufolge ihrer Abhängigkeıt vVON, iıhrer Beziehung (Gott Das gılt besonders
auch für den Menschen. Das erläutert Comenıius dem Bıld des es
und Bıld des Baumes. Diıe peichen des Rades (die Geschöpfe) sınd DUr

solange peıchen, W1E S1E fest mıt der Radnabe (Gott) verbunden sınd. Dıe
Blätter des Baumes (dıe Geschöpfe) bleiben 1Ur solange das, Was s$1e sınd,
WIE S1e über Zweige, Aste und Stamm mıt der urzel (Gott) Verbindung
aben, WCNN S1C Von der dreiıfachen urzel]l (Gottes Weısheıt, (jute und
Macht) ernährt werden. LOÖösen siıch dıe Geschöpfe selbst AdUSs dem Zentrum
oder werden S1E Urec den Menschen AUus ıhrem Lebenszentrum herausge-
rissen, ist S16 als Geschöpfe, ist CS diese Welt als dıe Welt ottes
geschehen. Das gilt auch für den Menschen. Wenn Aaus dem Zentrum
ausbricht, ist allerdings besonders fatal; denn seinem Wesen gehört C5S,
ıIn seinem Denken, en und Tun Aur aufzukommen, daß jegliıches
seınem Orte verbleıibt oder diesen zurückkehrt >Seıin und Bleiben< der
göttliıchen Schöpfung ist dem Wesen des Menschen ZUur Aufgabe gemacht.
>Der ensch ist keın Dıng unter den Dıngen<, hatte Patocka gesagtl Er ist
das ausgezeıichnetste eschöpf, weıl ıhm dıe Welt als ıhrem >Herrn<
anveriraut ist, auf daß S1e wahre und mehre nıcht da GE S1IE ZEeETSTALGE.
Gott hat den Menschen mıiıtten zwıschen sıch und dıe Schöpfung gestellt,
damıt CI, WIE im Gentrum securttatis he1ßt, >zwıischen Gott und der
Schöpfung eine Vermittelung mache<. Der ensch ist nıcht schon eshalb
ensch, weıl auf der Welt, we1ıl 8 einfach da ist; mu vielmehr se1ın
Wesen, seine Menschlichkeit betätigen, ındem CI dıe ıhm Von (jott ZzUugeWwIe-
SCHNC Aufgabe der Weltbewahrung und des Weltentwurfs auf sıch nımmt.
Insofern also ist skeın Dıng unter Dıngen«. Wenn CS, VO Labyrıinth her
gEeSsagl, mıt den Dıngen dieser Welt >nıchts< ist, dann deshalb, weıl der
ensch seine Menschlichkeit nıcht wahrgenommen hat, indem se1ine
Aufgabe, die Welt ın dıe Ordnung ottes bringen und in ıhr erhalten,
nıcht nachgekommen ist.

Wenn der ensch sıch nıcht diesem seinem Orte aufhält, den ott
ıhm zugewlesen hat, WECNN sıch auf sıch selber stellt (das ist diese Selbst-
eigenheit<), wenn dıe Menschen >1n sıch selbst iıhre eigene Kanzleı, WCNN

S1IeE ıhr eıgner HefTt. ja iıhr eıgner (Gott se1ın wollen<, dann sınd sS1e gerade
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nıcht rte ihres Wesens und Seıins, dann sınd S16 nıcht >be1l siıch<
Hause (>Nıchtdaheimsein<). Nur auf sıch selbst gestellt, W1E dem egolo-
gischen Menschenverständnis entspricht, haben S1IE sıch der Fähigkeıt be-
raubt, ensch se1n 1m Sınne der Erfüllung der iıhnen Von (Gott auf dieser
Welt zugewlesenen Aufgaben. Das >Nıchtdaheimsein<, das >Woanders-als-
an-seinem-Orte-sein< he1ißt 1im TIschechischen >]inudost<. Dem entspricht
das alte deutsche Wort >ellende< in einem fremden an se1InN. Im >Heı-
delberger Katechismus< steht dementsprechend das Wort >Elend< für Sun-
de >VON des Menschen Elend< e CS da Der ensch dam hat jenes
ıhn tragende Band (‚ott zerrissen und hat sıch, Was se1ın Menschseın
geht, >1impotent< gemacht.“ Dıeses >Nıcht-daheime-Sein< ist eıne existen-
tielle, eıne lebensmäßige Beschreibung der un! Aus diıeser Haltung, In
angemaßter, iıhn In Wahrheıit von sıch selbst entfiremdender Selbstmächtig-
keıt, nämlıch >der Boß-< Von em seın wollen, herauszukommen und
wıeder heimzufinden, wırd dem Menschen UrcC. Chrıistus, den > Neuen
Adam< S ermöglıcht, der dieses Band wiederhergestellt hat Diıeser prinzı-
pıellen Wiederherstellung des Menschen kann auch die Erzıehung et-
Was dafür tun. Sıe hat den Menschen umzuwenden; sS1e hat ihn herauszufüh-
ICH AQus der Haltung der >Egozentrizıtät< und ıhn auf seinen Wesensort
verweisen, ıhm die ıhm ZUSCMESSCNCNH Aulfgaben der Weltbewahrung
und des Weltentwurfs als ensch zugesprochen werden.

Das ist eın bemerkenswerter phılosophıischer, anthropologischer Ansatz.
Wenn INan NS ınge beschreıibt, sagl INan immer, Was S1e es sıch
haben Haarfarbe, Augenfarbe, Hautfarbe, TO. USW.,.; allenfalls sagl INan
noch, WOZU S16 (augen und dıenen, W1IE INanl SIE benutzen kann. Dıeses We-
SCH ensch wırd In seinem Sein hıer aber nıcht Von seınen Ausstattungen,
sondern vVvon seıner Aufgabe her beschrieben eben nıcht > W1eE INan einen
Stein beschriebe.

Dıdactica agna
Ich habe jer dıe Böhmische Dıdaktık iın der and dıe deutsche Überset-
ZUNg der tschechischen Didaktıka Aus ıhr werde iıch zıtieren; denn iıhre
Sprache ist viellac. lebendiger als dıie der spateren lateinıschen Fassung, Bıs
heute gılt S1E als das pädagogische Standardwerk des Comeni1us; dıe Pam-
paedıa führt dagegen eın Schattendaseın. ber s1e werde ich erst 1im
nächsten Abschnitt sprechen.

Homo impotens factus est
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In diesem und dem nächsten Abschnuıtt habe ich, meınem ema ent-
sprechend, zeigen, WIE Comenius seıne Theologıe, Phiılosophiıe und An-
thropologıe In seiner Pädagogık umseftzt

Ich gehe von den ersten dreı apıteln seiner Didactica Adus. Das EFSTE Ka-
pıtel erklärt schon in der Überschrift, dalß der ensch das vollkommenste,
das wunderbarste und das ruhmreichste G1 Geschöpfe sel, und dann he1ßt

>| ist also der ensch eın eschöp Gottes, W1E Erde, Wasser,
Steıin, Holz, Tier. oge uUSW. Von en Geschöpfen ist das vollkommen:-
ste, das wunderbarste und das ruhmreichste. Das vollkommenste Geschöpf
ist der ensch deshalb, weıl nıcht NUur all das, Was den anderen Geschöpfen
Je gesondert zugeteilt ist, ıhm insgesamt gegeben ist, sondern weıl dar-
über hinaus och Höheres erhalten hat | Dazu aber wurde ıhm noch VO
Hımmel Urc. (Gottes Fügung selbst dıe Vernunft gegeben, auf daß
verstehen WISSEe und vermOö0ge, daß CI ist, daß C: lebt, daß fuhlt und
daß CI handelt; auf daß GE auch erkennen WISSe und vermöge sıch
selbst und Gott, SOWIe auch seıne und der Geschöpfe Taten, WOZU da
ist, WIE CS ist und WIE CS seın soll L Er alleın he1ßt Abbiıld des allmächti-
SCH Gottes, und ist auch. Dıe Engel sınd ZWaTl auch vernünftige (je-
schöpfe; aber S16 sınd 1Ur reine Geıister und körperlos. Der ensch dagegen
ist den Engeln hnlıch UrC. den Geist und den ırdıschen Geschöpfen Hrc
den Körper. Es bleibe also1 Er alleın ist das vollkommenste eschöpft,
da alle Vollkommenheıit er Geschöpfe in sıch vereıin1gt.<

>Der gleichen Gründe he1ßt der Mensch auch das wunderbarste
eschöpf. Daß iırdiısche Wesen außer ıhrer Erd- und Lufthaftigkeit nıchts
besitzen und daß die hıimmlıschen Geister teiılhaben der Vernunft des
höchsten Geıistes er Geıister, ist nıcht weıter verwunderlıch, da 1eT jede
aC. ähnlıch bleibt der Substanz, der S1CE entstammt und der S1e angehört.<
Das alles gılt für den Menschen auch. >Aber daß 1im Menschen beıdes sıch
vereint, das himmlısche Wesen mıt dem ırdıschen, das sıchtbare mıt dem
unsıchtbaren und das unsterbliche mıt dem sterblichen, daß In einem
Klumpen Lehm dıe vernünftige und sterbliıche und ewıge Seele wohnt und
aus beiıdem 1Ur eine einzıge Person wird, das ist eıne große JTat der göttlı-
chen Weısheıt, das ist e1in überaus heller Spiegel seiner Handwerkskunst,
das übertrifft alle anderen Taten (jottes 1m Hımmel und auf Erden.< Der
ensch ist das ruhmreichste eschöp nıcht NUr eshalb und das ist für
meıne Überlegungen das Wichtigste weiıl G über en iırdıschen (Je-
schöpfen steht und iıhnen als Herr vorgeordnet ist, sondern >der Ver-
sıppung, Ja der Blutsverwandtschaft, dıe (Gott persönlıch mıt ıhm eingegan-
SCH ist<. Der lateinısche Text wırd das dann nıcht mehr plgstisch aus-
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drücken. Er spricht gemä der phiılosophischen Tradıition Von einem
hypostaticus<, einer den Menschen als Menschen tragenden Verbindung.

1C der auf sıch selbst gestellte ensch in seiıner Selbsteigenheıt ist
also: e1in Band ist es NUnN, das ıhn tragt. 16 >egologisch< wırd hıer Ar gu-
mentiert, sondern 1im wörtlichen Sınne >ex-zentrisch<. 1C| AdQUus dem Zen-
{irum des Ich heraus, sondern herausgenommen aus dem brüchigen Ich
selbst und hineingestellt in eıne Verbindung, eiınen Nexus, 1n dıe von Chri1-
STUS wıeder hergestellte Verbindung des Menschen mıt Gott, ist der ensch
ensch Das ist eiıne Verbindung, für dıe der ensch selber nıcht auf-
kommt. Nur ex-zentrisch, WENN il also se1ine eiıgene Kanzle1ı aufgegeben hat,
exıstiert (ST: als ensch, der imstande ist, wahrzunehmen, da mıt dem,
WAas da dıe Menschen auf dieser labyrınthischen Welt eingerichtet und aAaNgC-
richtet haben, eın Nıchts ist Im Angelus DACIS (Friıedensengel) Z.B. wırd
der Kolonialısmus als >nıchts<, als untauglıch wahrgenommen, dıe Absıcht
Gottes, den Liebeswillen Gottes In dieser Welt realısıeren.

Im zweıten Kapıtel wıird gesagl, daß das höchste 1e] des Menschen
außerhalb dieses Lebens suchen sel, ın der ewıgen Seligkeit be1ı Gott, ın
der jene Verbindung uneingeschränkt wirklıch ist Das drıtte Kapıtel trägt
dann 1mM 1C auf das Erdendaseın folgerecht dıe Überschrift: >Dıieses iırdı-
sche en ist nıcht mehr als eine Vorbereıitungsstätte < eine Vorbereıi-
tungsstätte auf das ewıge en Von seinem jenseıtigen Zie]l her wırd 1er
das Menschseın des Menschen beschrieben, nıcht vVvon seiner iın dieser Welt

erfüllenden Aufgabe der > Vermittlung< her, WIE das Centrum SECUNLALLS
Dementsprechend hat INan gEeSsagl, das ırdısche Leben und

natürlich auch dıe chulen 1m Verlauf dieses irdischen Lebens hätte einen
transıtorischen, einen hinübergeleiteten Charakter. Diese Aussage befrem-
det allerdings, WCNN INan dıe Frühschriften ernstnımmt, denen zufolge sıch
der ensch gerade in dıie Welt hineinbegeben und In dieser Welt den Wıl-
len Gottes realısıeren soll Da wirkt das mıt dem >Transıtorischen< eın
bißchen blaß eın biılßchen fromm vielleicht.

Diıeser transıtorıische Charakter jedenfalls bestimmt In der Didactica
MARNAa dıe Aufgabe der vier, Je sechs Lebensjahre umfassenden Schulen Sıe
sınd 00 Präparatorium, eine Vorbereıitung auf das ewıige en

Was ın den Schulen, in Erziıehung und Unterricht tun ist, wırd gleich-
falls Von dieser Vorbereıtung her bestimmt. Der ensch ist eın anımal
dıscıplinabile, eın erziehbares Wesen. Und Weısheıt, Tugend und Frömmig-
keıt, welche die Schule dıe Heranwachsenden lehren hat, sınd gleichsam
der gültıge Ausweils ZU Eintritt ın dıe wigkeıt.



Allerdings, dıe FE In Weısheit, Tugend und Frömmigkeıt mMu. gul OI-

ganısıert werden, und in dieser Absıcht rag Comenıius eine 61 recht
modern anmutender dıdaktisch-methodischer Regeln ZUTr Gestaltung des
Schulunterrichts VO  z Hıer spricht WIE einer der vielen anderen Dıdaktiker
des Jahrhunderts, dıe bekanntliıch der ersten Lehr- und Lernmaschine
auf der Spur 9 dem Nürnberger Trichter: >cıto, [uto ef Jucunde <
chnell, sıcher und einıgermaßen .vergnüglich soll der Unterricht ablaufen.
SO lauten se1ine und der anderen Dıdaktiker dıdaktischen Regeln. Uneins
aber WCNnN INan dıe Zielsetzung des (Ganzen 1mM Auge behält ist INan sıch
hinsıchtlich des humanen Sınns wohleingerichteter chulen Für Comen1ius
ist das s eıne Vorbereıitung auf dıe künftige Welt, dıe Dıdaktıiıker inge-
SCH denken mehr und mehr dıe Vorbereitung auf eine effektive Lebens-
führung auf dieser irdischen Welt Wer sıch immer wıeder auf Comen1ius be-
ruft, vergißt ar leicht diese tiefgreifende Dıskrepanz der 1616

Wie ist CS UU mıt dieser Didactica HMASNa weıtergegangen? Das Jahr-
hundert, das Jahrhundert bıs In Jahrhundert hinein ist be-
rauscht Von diıesen Erfindungen, dıe Comenius 1mM Sınne dieses >schnell, S1-
cher und angenehm «< gemacht hat Da he1ßt CS dann: Comenıius ist der Va-
ter des Anschauungs-Unterrichts, der Vater des Kındergartens, der Vater
der ErwachsenenbildungAllerdings, die Lehre in Weisheit, Tugend und Frömmigkeit muß gut or-  ganisiert werden, und in dieser Absicht trägt Comenius eine Reihe recht  modern anmutender didaktisch-methodischer Regeln zur Gestaltung des  Schulunterrichts vor. Hier spricht er wie einer der vielen anderen Didaktiker  des 17. Jahrhunderts, die bekanntlich der ersten Lehr- und Lernmaschine  auf der Spur waren, dem Nürnberger Trichter: >cito, tuto et jucunde< -  schnell, sicher und einigermaßen vergnüglich soll der Unterricht ablaufen.  So lauten seine und der anderen Didaktiker didaktischen Regeln. Uneins  aber - wenn man die Zielsetzung des Ganzen im Auge behält - ist man sich  hinsichtlich des humanen Sinns wohleingerichteter Schulen. Für Comenius  ist das alles eine Vorbereitung auf die künftige Welt, die Didaktiker hinge-  gen denken mehr und mehr an die Vorbereitung auf eine effektive Lebens-  führung auf dieser irdischen Welt. Wer sich immer wieder auf Comenius be-  ruft, vergißt gar zu leicht diese tiefgreifende Diskrepanz der Ziele.  Wie ist es nun mit dieser Didactica magna weitergegangen? Das 18. Jahr-  hundert, das 19. Jahrhundert - bis in unser Jahrhundert hinein - ist be-  rauscht von diesen Erfindungen, die Comenius im Sinne dieses >schnell, si-  cher und angenehm< gemacht hat. Da heißt es dann: Comenius ist der Va-  ter des Anschauungs-Unterrichts, der Vater des Kindergartens, der Vater  der Erwachsenenbildung ... Nichts an Vaterschaft, das man ihm nicht zu-  traute!  Dies alles hört man, aber was hört man nicht? Davon, daß hier von einem  Ziel die Rede ist, das im Jenseits liegt, daß alles, auch Weisheit, Tugend und  Frömmigkeit, diesen transitorischen Charakter hat, den Übergang in jenes  ewige Leben bahnt. Das alles wird eilfertig weggelassen, und Comenius wird  wegen seiner für alles und jedes tauglichen didaktischen Erfindungen ver-  marktet. Bei Lichte besehen sind aber diese didaktischen Erfindungen für  uns heute längst Selbstverständlichkeiten: Trivialitäten. Diese Vermarktung  beginnt bereits im 18. Jahrhundert. Friedrich Hähn stellte um die Jahrhun-  dertmitte die ganze Didactica magna in Form von Tabellen dar, damit man  sich diese didaktische Technik recht bequem und schnell aneigne, um sich  dieser Erfindungen für die verschiedensten Schulzwecke zu bedienen. Ein  jederzeit abrufbares Programm mußte das werden. Der Grundsatz >cito,  tuto et jucunde< gilt auch hier, und vom Ziel ist nicht die Rede. Nur derart  reduziert kann jeder die Didaktik in den Dienst seiner je eigenen Ziele oder  der gesellschaftlichen Interessen stellen. So haben denn auch die Lehrer, als  sie zwischen den Jubiläumsjahren 1870 und 1892 Comenius für sich ent-  deckten, den Didaktiker und nicht den Pädagogen Comenius entdeckt, nicht  wissend, daß vor diesem Mißverständnis schon sehr früh gewarnt wurde.  Z7Nıchts Vaterschaft, das INan ıhm nıcht
traute!

Diıes s hört IMNan, aber Was hört INa  — nıcht? Davon, da hıer Von einem
1e]1 dıie ede ist, das 1m Jenseıts lıegt, daß alles, auch Weısheıt, Tugend und
Frömmigkeit, diesen transıtorischen Charakter hat, den Übergang In Jenes
ewige Leben bahnt Das es wird eılfertig weggelassen, un Comenius wırd

seiner für es und jedes tauglıchen dıidaktiıschen Erfindungen VCI-
marktet. Beı Lichte besehen sınd aber diese didaktischen Erfindungen für
uns heute längst Selbstverständlichkeiten: Trivalıtäten. Dıese Vermarktung
beginnt bereıts 1im Jahrhunder Friedrich ähn tellte dıe ahrhun-
dertmitte dıe Didactica MASNa In orm VO  — Tabellen dar, damıt INan
sıch diese didaktische Technıiık recht bequem und chnell aneıgne, sıch
dieser Erfindungen für dıe verschiedensten Schulzwecke bedienen. Eın
jederzeit abrufbares Programm mußte das werden. Der Grundsatz >cıto,
tuto el Jucunde < gılt auch hıer, und VO 1e] ist nıcht dıe ede Nur derart
reduziert kann jeder dıe Dıdaktik in den Dıenst seiıner JE eıgenen Jjele oder
der gesellschaftlichen Interessen tellen SO haben denn auch dıe Eehrer, als
S1e zwıschen den Jubiläumsjahren 1870 und 1592 Comenıius für sıch ent-
deckten, den Dıdaktiker und nıcht den Pädagogen Comenıius entdeckt, nıcht
wissend, daß VOT diesem Mißverständnis schon csehr früh gewarnt wurde.

Z



Die 1Ns Lateinische übersetzte Didactica hatte Comenıus einem Freund
nach England geschickt, und Von ıhm, VON oachım Hübner, mußte eınen
schlımmen Verriß einstecken. Hübner sah dies VOTaUS, daß INan sıch und
nıcht ohne Schuld des utors auf das Didaktisch-Methodische dieses Wer-
kes sturzen werde und das >pansophische < 1e]1 der Dıdaktık, WI1E
nannte, AUS den ugen verlieren würde. Und VON sıch selbst sagl ( >Ich
werde mich nıe Deıiner Dıdactica bekennen, denn dann würde iıch
miıich jener didaktischen zurechnen, dıe sıch selbst für dıe Rettung des
Zeıtalters hält, In anrneı. aber deren größtes Unglück ist<, indem S1e
Schule und Unterricht auf das ur-Technische reduziıere.

Dieser Vorwurf Hübners, dem Comenıus übrigens bıs seın Lebens-
ende nacken hatte, ist MIr sehr verständlıich. Darüber hınaus meıne ich,
daß dıe Didactica MASNA H® dıe Betonung des Transıstorischen dıe inner-
weltliche Ernsthaftigkeıit der Frühschriften unterboten hat

1641/42 hielt sıch Comenius selbst in London, 1m vor-revolutinären Eng-
land, beı seınen Freunden auf, und dort ist CS dann eıner bemerkenswer-
ten Wendung gekommen. 1C| mehr dıe Abwendung Von der Welt, SON-

dern das tätige Eıngreifen des Menschen In dieser Welt, damıt in ıhr endlıch
die Ordnung, das Licht und der Friıeden (ottes einkehre, ist 19888 seın be-
herrschendes Thema Da mMay dıe gesellschaftlıche Sıtuation im damalıgen
England eiıne gespielt en och reicht dies nıcht hın, Jjene
Wendung hinreichend erklären.

Hıer kommt vielmehr Theologisches 1Ns Spiel, der Chılıasmus des Come-
N1uUS. Das Reıich der tausendjährıgen Friedensherrschaft Christı (Sceptrum
Christi) VOT dem endgültigen eltende ist nahe. Da dürfen dıe Menschen
nıcht länger die an: In den egen SIie mussen dem wıederkehren-
den Christkönig, dem Weltenherrscher, den Weg bereıten. Herr Lochman
hat auf den Unterschied zwıischen einem Chılıasmus CI aAaSSUus und einem CRl
1asmus subtiılıs hingewıiesen, und hıer beı Comeni1us, nıcht affen einge-
Z  ‘9 sondern dıe Pädagogık in den Dienst dieses Chılıasmus gestellt wird,
handelt sıch sıcher eınen Chılıasmus subtıilıs. Dıesen tätigen Chıiılıas-
INUuS möchte ich darüber hınaus von jenem anderen Iyp unterscheıiden, der
die Menschen NUr und nıchts tun ält (als Freund von Wortspiele-
reien werde ich ıh einen Chilıiasmus lethargıcus nennen). Dıese eologı-
schen Komponenten jener Wende Komensk+$ys Zu Emendatıons-, ZUuU

Verbesserungsprogramm darf INan neben den gesellschaftliıchen Erfahrun-
SCcH in England sıcher nıcht übersehen. ach dem England-Aufenthalt Je-
denfalls wendet sıch das es, Was G1 gesagtl hat und noch wiırd,
erscheınt jetzt in einem 1C



Während der Tage in England hatte Comenius dıe chrıft V1a IuUCLS (Weg
des ıchtes geschrieben, in der VOon sıeben >Kommunikationsstufen«< der
Menschen mıt ott und den Menschen untereinander dıe ede ıst, über dıe
Herr Lochman gestern gesprochen hatte Comenius hat dıieses Werk als
Manuskrıipt mıiıt nach Hause e  9 und in seiınem er 1668, als auch
das Unum necessarıum erschienen Wäl, wurde In Amsterdam veröffent-
lıcht und mıt einem langen Begleitbrief die inzwıischen In England DC-
gründete GIrStIG europäılsche wissenschaftliche Gesellschaft in einem moder-
NCN Sınne, dıe egla Societas (Royal Socliety) geschickt. Aus diesem Be-
gleitbriıef in UuNnNsSseETITCM Zusammenhang hıer NUTr der Satz über die Schulen
>Solange WIr auf der Erde leben<, heißt da, >sınd S1e für dieses en
und nıcht für das Jenseıtige da.< Der transıtorısche Charakter von Schule
und Unterricht trıtt also zurück, der ensch wıird wıeder VOonNn seiner Ver-
mittlungsfunktion her zwıischen (jott und Schöpfung verstanden. chulen
sınd einzurichten, damıt auf dieser Welt Licht und Friıeden einkehren. Dıe
Schulen mussen dies ZUWCLC bringe, dalß der ensch dQus sıch selbst heraus-
gekehrt werde, se1n Seıin ın der Welt NCU und anders egreıfe, daß ST W1E 1m
Labyrinth dıe Nıchtigkeıt des Von Menschen Gemachten erkenne und sıch
für die Besserung dieser Nıchtigkeiten einsetze. So taucht U  —; ın den 400er
Jahren allmählıch der Tıtel auf, der gestern genannt wurde: Consultatio
Catholica, dıe >Allgemeıne Beratung über dıe Verbesserung der menschlı-
chen Dınge Consultatıo Catholıca de humanarum emendatione<.

Dıe Übersetzung VOoNn >6 humanae< ist schwier1g: menschlıche ınge,
menschlıche Angelegenheıiten, menschlıche Sachen, human ffaırs dıes al-
les trıfft das Gemeinte nıcht Res AaC bedeutet hıer viel WIE ufga-
be Dıe TCS humanae sınd dıe ufgaben, dıe dem Menschen als Menschen
auf dieser Welt VOon (jott erIullen aufgetragen sınd: den Zustand dieser
Welt In den dreı großen Bereichen menschlıchen andelns, ıIn der Phıloso-
phıe, der Polıtik und der elıgıon (phılosophıa, polıtıa, relig10) verbes-
SCTN, vervollkommnen.

Wıeder kann ich hıer meınen Freund PatocCka erinnern: hat das
tschechische Wort für >VÖCI< in Anführungszeichen gesetzt,
damıt gerade die Aufgabenhaftigkeıt der Menschlıichkeit Zu UsSdruc.
bringen, dıe >Sendung< des Menschen, der in seinem en nach-
zukommen hat In dıesem Chılıasmus subhtilıs geht CS darum, den Menschen
nıcht WIE in der Didactiıca VON seinem jenseitigen Ziel, sondern VOoNn

seinen irdıschen Aufgaben her P definieren: Verbesserung der dreı großen
Handlungsfelder der Menschen: philosophıa, polıtıa, relig10 ist iıhre aC.
Dıiıese Wesensbestimmung erinnert dıe 1im Centrum Securtitatis formu-
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herte Aufgabe des Menschen, zwischen (Gjott und den Dıngen CINC Vermiıtt-
lung machen. Vermittlung el dieser Welt dıe Ordnung, das 1C)
und den Frieden (Jottes durchzusetzen.

Hınter diesem Menschenverständnıs des Comenıius steht C1INC ange phı-
losophısche Tradıtion der Neu Platonismus der Christliche Neu Platonis-
IMNUus (ott 1st dıe große Eıns Schöpfungsakt 1SE gleichsam übergeflos-
SCH und ausgeflossen und hat den jeweıulgen Seinsschichten der Emana-
t10N (des Ausflusses) der Welt der nge der Welt der Geinster der matfterı1-
en Welt Gestalt ( omenıus interessiert sıch nıcht WIC dıe alte-
ICcCNMH Neuplatoniker VOITAaNZIE für diese Emanatıon sondern aliur WIC der
ensch der Welt der menschlichen Wırksamkeıit (mundus artıfıclalıs)
dieses vVvon ott ausgeflossene und damıt vVvOon (Jott entfernte Vielerle1 wıeder
auf den Eınen auf Gott hınwendet Er 1St der (Jarant dieser Rückwendung
von em den Eınen C 1st der (jarant des Unıversums denn UN1IVETSUM
G} wörtlich >das auf den Hıngewendete < Wıe Centrum SECCUNMN-

wırd hıer dem Menschen C116 Sonderstellung zugesprochen 1sSt das
>ausgezeıchnetste Geschöpf< insofern als ıhm als Sta  6E (ottes auf
Erden aufgetragen 1st dıe Schöpfung vollenden uch der ensch 1st
chöpfer Hervorbringer darın finden sıch Spuren anderen verwand-
ten Tradıtion des Paracelsısmus und des Rosenkreuzertums

Diıeses Schöpferische diese Kreatıvıtät hat der Mensch nıcht AdUus sıch als
selbstmächtigem Einzelwesen (>Selbsteigenheıit<), sondern weıl mıiıt Gott

(von Christus wıieder hergestellten) wesenhaften Verbindung (nexus
hypostatıicus) steht Der Ure Chrıstus wıeder instandgesetzte der estfu-

ensch wırd der Consultatio catholica gelegentlich > Vıze (jJott<
> Beıisıtzer (Assessor) (jottes< genannt Assessor (Gjottes 1sSL[ und nıcht
Gottes Rıvale WIC egozentrischen Menschenverständnıiıs CNISpra-
che

Dılie Consultatio C'atholica schildert iıhrem siebenten Teil der > Panor-
thosi1a< den Zustand der Gott zurückgebrachten der nach (Jottes Wohl-
gefallen eingerichteten Welt Zur Erfüllung iıhrer dreiıfachen Aufgaben (Phi-
losophıe Polıtık Relıgion) SA dıe Menschen dreı oberste Weltbehörden
einzurichten das Collegıum lucıs (ein oberstes Gelehrtenkollegıum) das
Diıcasteriıum (em oberstes Friedensgericht) und das Consıstorium
CC  um (ein ökumenisches Konzil das für den relıgıösen Frieden
SOTSZCH hat)



Pampaedıa
Dıe Consultatio catholıca umfaßt, WIE gesagl, sıeben Teıle In ihrer Mıtte
keın Zufall für eiınen Schriftsteller des Barockzeitalters steht als Teıl vier
dıie Pampaedıa, Die pampaedıa, dıe Allerzıehung, ist gewıssermaßen der
reh- und Angelpunkt dieses großen Emendationsvorhabens. Hıerfür g1ibt

ganzZ deutliche Satze 5 Will Jjemand dıie Nne dieser Welt ändern«<, el
C5S, >dann mu zunächst eiınmal das Lernen auf eine pansophısche rund-
lage gestellt werden.< ema. der Pampaedia ist diese >Allerziehung< dUus
dreı Gründen unerlalblıc. (1) (Gott bedarf ihrer, damıt das 1e] erreiche,
das sıch mıt der Erschaffung des Menschen gesetzl hat, 2) der Menschen

ist >Allerziehung< erforderlıch, damıt auch S1€. selbst (Gott
rückfinden und (3) der ınge dieser Welt 9 auf daß S1e nıcht länger
der Nıchtigkeıit preisgegeben werden, WCLNnN dıe Menschen S16 der Ordnung
widersprechend gebrauchen, auf daß dıe Welt nıcht wıeder DE >Laby-
rinth< werde. Hierzu, diesem Werk, ist der ensch imstande, weıl ıhn
Christus instandgesetzt hat

An dieser Instandsetzung des Menschen durch Christus hat dıe Erzıe-
hung anzuknüpfen. hne Chrıistus hätte S1e keine Chance; darum hat In dıie-
SC  3 Kontext auch der Missionsgedanke seınen (Iit Wenn Erziehung dann
dafür 9 da der ensch auf dieser Welt se1ıne >Sache<, se1n >Werk<
Cut, dann wırd CI, WIE schon auf der Tıtelseıite der Pampaedıa steht, für
Gott ein >(jarten der Freude<, e1n shortus delicıarum«<. Er ist dann, der
dafür gutsteht, daß es der gesamte Schöpfungsprozeß gewaltlos und
dem eıgenen, (Gjottes Antrıeb folgend, se1in VON (Gott geseELZLES 1e]
kommt. Das drückt dıe berühmte Vignette, das bekannte Tıtelbild AUS, das
seıt den 500er Jahren alle pädagogischen eT Komensk$ys ziert: Der Hım-
mel mıt Sonne, Mond, Sternen und olken ist sehen; dıe Erde wird Von
der Sonne beschienen und Von den olken befeuchtet; auf der Erde gede1-
hen Pflanze und Tıer, im Meere schwiımmen dıe Fische Das Bıld ist UrCc.
e1n Schriftband eingerahmt, auf dem lesen ist Omnıa SpOntLe fluant, absıt
violentia rebus es fließe VON selbst, Gewalt sSE1 ferne den Dıngen. Diese
Vignette ll nıcht Zu Ausdruck bringen, daß der Unterricht gewaltlos
VOonstatten gehen soll (das sıcher auch), sondern VOT em dıes, dalß dank
der Menschen als dem (Jarten der Freude (jottes die Welt endlıch, Von

Zwang und Gewalttat befreıt, der Vollkommenheıt gelange, der (Gott
S1e bestimmt hat

Um dıe Menschen diese Aufgabe mahnen und für sS1e bereıtzuma-
chen, werden VOoNn Comenius nıcht bestimmte Unterrichtsfächer eingeführt,
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Moralerziehung etwa und elıgıon. Der ensch mu vielmehr eın grund-
sätzlıch Verhältnis sıch und ZUTr Welt gewinnen, eıne andere Eın-
stellung das meıne ich Jjetzt Yganz wörtlich eiıne Eın-Stellung in diese Welt,
eine Postierung in dieser Welt, imstande ist, dıe Nıchtigkeıt dieser
Welt in den 16 nehmen und also ans Werk ıhrer Vervollkommnung
gehen SOIC. eıne Eın-Stellung ın dıe Welt ist fundamentaler als eıne be-
stimmte Gesinnung, eine innere Haltung.

Was Comeniıius HIFE Menschlıc  eıt versteht, ist nıcht ein moralıscher
Habıtus, den INa den Heranwachsenden mıttels Erziehung und Unterricht,
mıttels bestimmter Unterrichtsinhalte beıbringen könnte. Menschlıichkeıit
hegt gleichsam eine age tıefer, welst auf das Von anderen Wesen nier-
schiedene, auf das besondere Seıin des Menschen ın der Welt hın
e1m Worte ist, diese Welt ıIn Ordnung bringen.

Damılt dem Menschen das in den Blıck kommt, Was in dieser Welt
das Wohl vVvOon Gott, ensch und Welt wıllen S tun ist, mussen sıch Men:-
schen untereinander und mıt (Gott beraten. ber das, Was nıcht in Ordnung
ıst, sıch beratend VON ıhm her mussen S1e das Je Bessere anvısleren. Hıerzu
eben bedarf D einer allgemeinen Beratung, der Consultatıo catholica.
Wobe!ı offenbar auch Gott mıiıt sıch reden äßt

>(Gott kann se1ıne Meınung ändern«<, sagl Comenius 1im Unum a_

rnum, GT sıch den Vorwurf wehrt, daß die Vıisiıonen Von Leuten, dıe
Man heute vielleicht als nıcht ganz normal bezeichnen würde, eben doch
keine >Offenbarungen< (Gottes SCWESCH seılen (als Was SI ausgegeben
und herausgegeben” abe), da sS1e ja nıcht eingetreten waren >(Jott kann
seiıne Meınung ändern«<, lautet seine Antwort, dıe es andere als >eıine
faule Ausrede< ist ware anders, dann ware jede >Beratung< überf{lüssıg.

Der lebendige Gott, das ist der kommunikatıve Gott (Lochman); äßt
mıt sıch reden. Das Beratungshandeln der Menschen hat also eiıne Chance
Weıl sıch über Humanıtät nıchts Endgültiges läßt, sondern immer 1Ur

jenes Quentchen VOonNn >Mehr<, das uns dort auffällig wiırd, Menschlıich-
keıt verletzt ist Wo’s den Leuten dreckıg geht, S16 der drückt
mussen S1IE sıch arüber beraten, arüber eıne Consultatıo catholıca anstel-
len, denn Gottes und der Menschen willen mıt dem en hınaus
soll ber auch diese Consultatıo catholıca macht keine eindeutigen polıtı-
schen oder soziıalen oder reliıgıösen Vorschriften; S1C ädt vielmehr die Men:-
schen ein, in ein kommunikatıves Feld (will ich einmal sagen) einzutreten,
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das iıhnen ÜE Christus zugänglıch geworden ist und S1e mıt (Jott und
untereinander redend das Bessere INn den Bliıck nehmen können.

Insofern ist die Consultatio catholica eıne Utopıie, eiıne Utopıe aber, die
nıcht auf die Kommuntitkation mıt (Gott verzichtet. PatocCcka hat dieses Kon-
sultatıonswerk eıne Utopıie der Utopien genannt, Was den marxıst1ı-
schen Interpreten seiner Zeıt gar nıcht schmeckte. Fuür S1IE ist eine Utopıie
eın Zukunftsentwurf, der keiner Zeıt real werden kann; während S1C DC-
rade behaupteten, daß eINeEs ages dıe kommunistische Weltordnung UrCcC
sS1e als >wissenschaftliche Sozlalısten< (1im Gegensatz den utopischen)
herbeigeführt, wiırklıch werden würde. ıne >Utopıie der Utopijen< ware
dann dıe Ausgeburt Gr Aussıchtslosigkeiten und darum entschıieden
rückweisen. Patocka hingegen wollte mıt dieser Formulierung darauf auf-
merksam machen, daß dıe von Comenius geforderte >Allgemeıne era-
(ung<, gründen in dem den Menschen ın Welt erölfneten >kommunikati-
vVCcCn Feld<, dıe letzte Bedingung alur SET1 daß Menschen überhaupt Besse-
ICS anvısıeren und für Besseres dıe an! rühren können. PatoCcka stellt,
phılosophisch gesprochen, eiıne >transzendentale< Überlegung d dıe letzt-
begründend nach der Bedingung der Möpglıchkeit eines humanen Zukunfts-
entwurfs Iragt. Dıe >allgemeıne Beratung< ist dıe transzendentale edıin-
Sung dafür, daß Menschen auf dem ıhnen als Menschen erschlossenen kom-
munıkativen Feld inmitten VOon Welt das Bessere für iıhr en in den Blıck
bekommen können.

Wenn dem Menschen 1im göttlichen We  onzept eine zentrale, eiıne
entscheidende zukommt und diese gerade seıne Menschlıc.  eıt
ausmacht bleibt abschließend noch eine theologische rage tellen Ist
denn der ensch dem, Was hıer vOon ıhm wird, imstande? Ist CFE
denn nıcht In einer Weıise untüchtig (Erbsünde), daß ıh dies es hoff-
nungslos überfordert? Von eiıner totalen Verdorbenheit des Menschen kann
Comeni1us, der olches Von ıhm F  D  9 offenbar nıcht ausgehen.

Eın Blick schon in dıie tschechische Didaktık ist hıer hılfreich: >Es ist eiıne
Schande daß WIT NUur VO Sündentfall und vVvon der Verdorbenheit des Men:-
schen WAas Wwissen wollen, nıcht aber Von der Wiıederaufrichtung und
Rechtfertigung. Eıne Schande, daß WITr HASGCIE Untauglichkeit immer lheber
mıt dem Hınweis auf den Alten dam entschuldıgen versuchen, sSLa daß
WITr uns bemühen, uns umzukehren. Was INa freılıch 198088 im Neuen Adam,
In Christus kann. Dıie, dıe WITr Christus anhängen und mıt einem (ie-
schlecht beschenkt worden sınd, WIr wollen uns samt uUuNscCcrIcm Samen also
unseren Nachkommen doch nıcht für unfähıg erklären, einer aCc.
wirken, welche dıe des Königsreıichs (Jottes 1stdas ihnen durch Christus zugänglich geworden ist und wo sie mit Gott und  untereinander redend das Bessere in den Blick nehmen können.  Insofern ist die Consultatio catholica eine Utopie, eine Utopie aber, die  nicht auf die Kommunikation mit Gott verzichtet. Pato&ka hat dieses Kon-  sultationswerk sogar eine Utopie der Utopien genannt, was den marxisti-  schen Interpreten seiner Zeit gar nicht schmeckte. Für sie ist eine Utopie  ein Zukunftsentwurf, der zu keiner Zeit real werden kann; während sie ge-  rade behaupteten, daß eines Tages die kommunistische Weltordnung durch  sie als >wissenschaftliche Sozialisten< (im Gegensatz zu den utopischen)  herbeigeführt, wirklich werden würde. Eine >Utopie der Utopien< wäre  dann die Ausgeburt aller Aussichtslosigkeiten und darum entschieden zu-  rückweisen. Pato&ka hingegen wollte mit dieser Formulierung darauf auf-  merksam machen, daß die von Comenius geforderte >Allgemeine Bera-  tung<, gründend in dem den Menschen in Welt eröffneten >kommunikati-  ven Feld<, die letzte Bedingung dafür sei, daß Menschen überhaupt Besse-  res anvisieren und für Besseres die Hände rühren können. Pato&ka stellt,  philosophisch gesprochen, eine >transzendentale< Überlegung an, die letzt-  begründend nach der Bedingung der Möglichkeit eines humanen Zukunfts-  entwurfs fragt. Die >allgemeine Beratung< ist die transzendentale Bedin-  gung dafür, daß Menschen auf dem ihnen als Menschen erschlossenen kom-  munikativen Feld inmitten von Welt das Bessere für ihr Leben in den Blick  bekommen können.  Wenn dem Menschen im göttlichen Weltkonzept eine so zentrale, eine so  entscheidende Rolle zukommt - und diese gerade seine Menschlichkeit  ausmacht - bleibt abschließend noch eine theologische Frage zu stellen. Ist  denn der Mensch zu dem, was hier von ihm erwartet wird, imstande? Ist er  denn nicht in einer Weise untüchtig (Erbsünde), daß ihn dies alles hoff-  nungslos überfordert? Von einer totalen Verdorbenheit des Menschen kann  Comenius, der solches von ihm erwartet, offenbar nicht ausgehen.  Ein Blick schon in die tschechische Didaktik ist hier hilfreich: >Es ist eine  Schande, daß wir nur vom Sündenfall und von der Verdorbenheit des Men-  schen etwas wissen wollen, nicht aber von der Wiederaufrichtung und  Rechtfertigung. Eine Schande, daß wir unsere Untauglichkeit immer lieber  mit dem Hinweis auf den Alten Adam zu entschuldigen versuchen, statt daß  wir uns bemühen, uns umzukehren. Was man freilich nur im Neuen Adam,  in Christus kann. Die, die wir Christus anhängen und mit einem neuen Ge-  schlecht beschenkt worden sind, wir wollen uns samt unserem Samen - also  unseren Nachkommen - doch nicht für unfähig erklären, an einer Sache zu  wirken, welche die des Königsreichs Gottes ist ... Weil die christlichen Kin-  33Weıl dıe chrıstlıchen Kın-
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der nıcht achkommen des en Adam, sondern des Neuen dam 5Samen,
weıl 1E nNe und Töchter (ottes sınd, weıl WITr also dıie Brüderleın und
Schwesterlein Christı ZUr Formung annehmen, WIT, daß O1 ähıg sınd,
den Samen der wigkeıt in sıch aufzunehmen und keiner sollte dies für
möglıch halten.< Sıcher War falsch 9 daß dıe un nıchts anderes
als Irrtum se1 und der Irrtum HTC Unterricht beseıtigt werden könne. Im-
merhın aber wırd InNnan feststellen können, daß VONn Comenıus keıne uther1-
sche Posıtion vertrefen wird. Da sınd, theologiegeschichtlich gesehen,
Wiıclıff, Hus, Calvın, Pelagıanısmus und Sem1-Pelagıanısmus, vielleicht auch
e1in bißchen Katholizısmus 1m ple Dıe Rechtfertigungslehre bereıtet den
Theologen bekanntlıch mancherle1 Schwierigkeıten. Für Comenius ist diese
Frage allerdings SanzZ ınfach beantworten. Die Wiırklichkeit, dıe Latsas
che, die für ıhn unbestrittene und unbestreıitbare Tatsache der Rechtferti-
gung der Menchen durch Christus begründet dıe Möglıchkeıit VOIl Erzıe-
hung; ıhr ist CS verdanken, daß die 1m Menschen selbst lıegenden a
INCIHN der Weısheıt, der Tugend und der Frömmigkeıt<, auf dıe mıt Cicero
verweilst, überhaupt aufgehen können.

Es ist eshalb falsch, der Pädagogık des Comenius diesen Lebensnerv
nehmen und S1e auf eıne bloße Technologie des erfolgreichen Unterrichtens

reduzıeren. Wenn INan darüber das 1e] dieser Pädagogık, dıie Anleıtung
des Menschen, se1ine diese Welt verbessernden Aufgaben vernehmen und
ihnen andeln nachzukommen, vergißt, dann hat INan CS nıcht mehr mıt
der Pädagogık des Comen1ius und nıcht mehr mıt Comenıuus als Pädagogen

tun Comeniıius ist eben mehr als 1Ur der erfindungsreiche Lehrer der
Völker<, WIE INan ıhn landauf landab neNnL.

Komensk$’s Pädagogık ist letztlich eıne polıtısche Pädagogık, sofern INan

dies als Polıtik gelten läßt, daß CS iıhr darum SCHE; diese Welt für alle Men:-
schen e1in wen1g menschlicher einzurichten. Dıieses polıtısche Konzept hat
schon dem Jahrhunder nıcht gepaßt und wırd urchte ich auch heute
be1 denen Anstoß CITCRCH, dıe heber sähen, WENN dıie Heranwachsen-
den nıcht lernten, auch hınter dıe ınge sehen und sıch für die Besserung
der Verhältnisse einzusetzen S1E einfach hıinzunehmen, W1E S16 gerade
sınd.

Nıcht der Dıdaktıker, aber der ädagoge Comen1us, der ädagoge dieses
Schlags, ist heute wıieder VON eiıner bemerkenswerten Aktualıtät



Jan Mılıc Lochman
Jan Amos KomenskY, who Was baniıshed early from his natıve land, led restiess
lıfe. He consıdered hımself be INan of Jonging whose a1m in ıfe which had
G0d ıts goal, Wäas the good of humanıty. Comeniıius received the {ırst inspiırat1ons
for hıs ater pansophical and irenian endeavours ell for hıs chıhlastıc CEXDECLA-
t10NS during hIs studies Herborn and Heidelberg. He Was driven (rom hıs first DOSL
in the choo] and parısh of Prerov and Fulnek Consolatory LraCcts such "Ihe E
byrinth of the World and the Paradıse of the Heart" reveal the SOUTCCS Iirom which
the Christian Can ex1ist pilgrım In the labyrınth of thıs world In the COUTSC of
restiess ıfe Comenius published works which reformed language teaching ell
the CoONtemMmporay school Ssystem of that per10d. However, hıs PUTDOSC WasSs
unıiversal reformatıon of ulture and socılety, and he pursued hıs x0a]l the end of
h1ıs ıfe He received inspıratıon firom the Czech Keformatıon, whıch WwWas concerned
NOL sımply wıth the relatıonship between the devout soul and Christ, WOIC sect10ns
of the ater Pıetistic movement, but a1sS0O wiıith the dea of the Sceptre of Christ and
his reign VCcCT the ear' of INla  3 'Thıs 15 ONEC aSspect of Comenius’ theology, another 15
his ecumenıcal strıving. For thıs aSpeCTL, long-established tradıtions of the nıtas
Fratrum proved helpful, well the differentjation between the essentıal, the uUSCcC-

ful, and the addıtional (essentialıa miıniısterjalıa accessor1a). But Christus Renova-
LOr P Christians nNto reformatory actıon, nNOL only in the church, but a1sSO in the
school and ın the Modern times which WETC inf{luenced Dy the sphlit between
the recognızıng and disposing subject and the recognized possessed object dıd NOL
z  m ACCOUNL of the totalıty-oriented ıdeas of Comenius whıich WOIC Aase the OÖ
tiımism of MEICY. In 1eW of the CONSCHYHUCNCECS of hıs ıne of thought, Comenıius work

NCW meanıng for the present.

Klaus Schaller
The portraıit of Comenıius 15 nOoL egological. Ihe nhea tn into whıch na  ‘ 15 led er
hıs wanderıings through the labyrınth of the world 1$ NOL human instance which de-
termınes all things, but perspective which be comprehended external,
which allows hım SC the truth Ou things, 1.e hat 1S theır irue relatıonshıp
God TIhe egocentric attıtude ea the alıenatıon of mMan Man becomes INnan

through hıs relationship G0od whıich WaSs reestabliıshed by Christ er hıs SLay ın
England 1641 /42, Comenıus emphasızed the actıve partıcıpatıon of the Christian in
the affairs of the world that order, lıght nd COUuU become establı-
shed In ıt. KomenskYs subtle Chılıiasm compelled hım call uDON INnan PTCDAaATre
the WaY for the reiurn of Chrıst Hıs peda  5  g  (072A and his chools WEIC intended ful-
fill thıs objective. The title of his ork Consultatıo Catholıca General
Discussion the Improvement of the Human Condıtion Was Aase! thıs ideal.
For Comenius, edagogy becomes possible hen it 15 A4SseE! the Justification of
Ihnhan through Christ.
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